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Carl Loewe und seine Ausbildungszeit in Halle 
Zur Biographie 
Der „Balladen.meister" Carl Loewe ( 1796-1869) verbrachte in Halle seine entschei-
denden und musikalisch prägenden Jugendjahre. Geboren wurde er bekanntlich am 
30. November 1796 in dem kleinen Städtchen Löbejün, das sich rund 20 Kilometer 
nördlich von Halle in der Nähe des Petersberges befindet. Der Vater war Kantor und 
Lehrer, Carl das 12. und gleichzeitig jüngste Kind, das schon aus dem Elternhaus mu-
sikalische und literarische Anregungen mitnehmen konnte. Nach einigen Schuljahren 
in Köthen kam Loewe, knapp dreizehnjährig, Mitte August 1809 nach Halle an die 
Franckeschen Stiftungen und trat dort in den traditionsreichen Stadtsingechor ein. Die 
Leitung des Chores hatte Daniel Gottlob Türk (1750-1813), Universitätsmusikdi-
rektor und Organist an der Marktkirche, über dessen immens fleißiges und vielseitiges 
Wirken für das hallesche Musikleben der vorhergehende Beitrag ausführlich infor-
mierte. 1 Türk wurde Loewes Lehrer und nahm sich seiner mit großer Sorgfalt an. Eine 
Zeitlang wohnte Loewe - wie auch andere Mitschüler - in Türks Haus in der Großen 
Steinstraße, der damals sogenannten „Türkei". Das Haus befand sich in der unteren 
Großen Steinstraße, rechts neben dem heutigen Schuhhaus Bieder; es wurde im Zwei-
ten Weltkrieg zerstört. Durch Türk lernte Loewe auch Reichardt in Giebichenstein 
kennen. Hier soll er mit Reichardts Tochter Louise bei den dortigen Hausmusiken im 
Duett gesungen haben. 
Loewes Rolle im Stadtsingechor ist - abgesehen von seiner Selbstbiographie2 -
auch durch andere Quellen gut dokumentiert. Im Archiv der Franckeschen Stiftungen 
befinden sich aufschlußreiche Akten, die bereits in einer Dokumentation ausgewertet 
werden konnten. 3 Die Beziehungen der Loeweschen Familie zum Stadtsinge-chor 
hatten Tradition, denn ihm gehörten schon Loewes Vater und zwei der älteren Brüder 
an, allerdings in einer Zeit, als der Chor noch am lutherischen Gymnasium beheimatet 
war. Das Gymnasium bzw. das Barfüßerkloster befand sich auf dem Gelände des heu-
tigen sogenannten Löwengebäudes. 
Carl Loewes sängerische Begabung trat schon sehr früh zutage und wurde entspre-
chend gefördert. Schon als Knabe übernahm er solistische Aufgaben - sei es in der 
Kirche, wo der Stadtsingechor an Sonn- und Feiertagen zu singen hatte, und zwar ab-
1 Kathrin Eberl: Daniel Gottlob Türk - universeller Organisator des hallischen Musiklebens, im 
vorliegenden Band. 
2 Dr. Carl Loewe 's Selbstbiographie, für die Öffentlichkeit bearb. v. Carl Hermann Bitter, Berlin 
1870. 
3 Konstanze Musketa: Der Stadtsingechor als ein „Annexum" der Franckeschen Stiftungen zu Halle. 
Ein Beitrag zur Geschichte des Chores in der Zeit von 1808 bis 1946, dargestellt an Dokumenten 
aus dem Archiv der Franckeschen Stiftungen (= Schriften des Händel-Hauses in Halle 7), Halle 
1991, S. 26-28 u. passim. 
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wechselnd in St. Marien, St. Ulrich und St. Moritz, sei es beim Straßensingen vor den 
Häusern der Bürger oder auch bei den von Türkin seiner Eigenschaft als Universitäts-
Musikdirektor veranstalteten Konzerten - immer hatte Loewe eine der wichtigsten 
Partien. Beliebt waren in diesem Rahmen Opernaufführungen, die allerdings in der 
Regel konzertant und mitunter in heute vielleicht seltsam anmutenden Bearbeitungen 
stattfanden. Wie Loewe in seiner Selbstbiographie berichtet, sangen Mitglieder des 
Stadtsingechores - darunter natürlich auch Loewe selbst - ohne Kostüm und hinter 
den Kulissen, was immerhin das Vorhandensein einer gewissen Bühnenausstattung 
voraussetzt. 4 
Die Selbstbiographie wird - nicht zuletzt auch deshalb, weil sie gefällig, kurzwei-
lig und humorvoll abgefaßt ist - gern zitiert, doch bietet sie in einzelnen Details 
durchaus nicht so zuverlässige Informationen, wie man es eigentlich annehmen möch-
te. Henry Joachim Kühn hat in einer neulich (1996) vorgelegten Arbeit5 auf der 
Grundlage von akribischen Quellenstudien eine ganze Reihe von Zahlen und Fakten 
korrigieren können. Dennoch sei auch hier die Selbstbiographie zitiert, denn darin äu-
ßert sich Loewe mit treffenden Worten über seine musikalische Ausbildung bei Türk 
und über seine Lieblingspartie in den Konzerten: 
,,Vor Allem machte ich bei Türk einen gründlichen Elementar-Cursus im Gesan-
ge durch, in welchem er Treffen, Aussprache und Stimmbildung als die Haupt-
zweige hervorhob. Und nun erst, durch die geschickte Pflege, fing meine Sopran-
stimme an, ungewöhnlichen Reiz zu entfalten. Bald gehörte ich zu den besten 
Sängern des Chors, 6 und während Demoiselle Weimann1 die ersten Parthien be-
kam, fielen mir die zweiten zu. Eine meiner Lieblingsrollen war die Königin der 
Nacht aus Mozart 's Zauberflöte, welche ich, ihrer großen Schwierigkeiten unge-
achtet, gut zu singen vermochte."8 
Die Mitwirkung im Stadtsingechor bot Loewe Möglichkeiten der musikalischen 
Entwicklung, war aber auch in wirtschaftlicher Hinsicht für ihn wichtig, da die finan-
zielle Situation seiner Familie einen höheren Schulbesuch wohl kaum anders hätte ge-
währleisten können. Loewe war notwendigerweise zu Sparsamkeit erzogen worden, 
und aus ökonomischen Gründen besuchte er seine Eltern in Löbejün oftmals zu Fuß, 
um das Reisegeld zu sparen. 
Im Herbst 1815, dann schon als Tenor dem Chor angehörend, vertrat Loewe den 
Chorpräfekten, der zum Militär eingezogen worden war. Die politischen Wirrnisse 
während der Napoleonischen Fremdherrschaft und der Befreiungskriege überschatte-
ten Loewes Jugendjahre, vermittelten ihm aber auch tiefe Eindrücke, die sich teilwei-
Dr. Car/ Loewe 's Selbstbiographie, S. 35. 
5 Henry Joachim Kühn : Johann Gottfried Car/ Loewe (/ 796-1869). Ein Lesebuch und eine Material-
sammlung zu seiner Biographie (= Schriften des Händel-Hauses in Halle 12), Halle 1996. 
6 Später soll Loewes Gesang Zelter so beeindruckt haben, daß dieser ihm ein gutes Zeugnis für seine 
Bewerbung nach Stettin schickte. 
7 Eigentlich Weinmann; sie war die Tochter des gleichnamigen Universitäts-Musikers. 
1 Dr. Car/ Loewe 's Selbstbiographie, S. 31 . 
Konstanze Musketa: Carl Loewe und seine Ausbildungszeit in Halle 109 
se noch viel später in seinem Schaffen niederschlugen. Die nächtliche Heerschau 
op. 23 nach von Zedlitz, komponiert 1832, reflektiert z. B. Loewes eindrucksvolle Be-
gegnung mit Napoleon Bonaparte und seinen Truppen in Halle. Loewes Tochter Julie, 
verh. von Bothwell, erinnert sich später wie folgt: ,,Dass mein Vater 12 Jahre alt Na-
poleon in Halle einziehen sah, habe ich öfter von ihm gehört. Er beschrieb mit lebhaf-
ten Farben, wie der Kaiser auf seinem arabischen Schimmel herangeritten kam, seine 
Generale hinterher. "9 
Der Tod seines verehrten Lehrers Türk im Jahre 1813 war für Loewe ein schwerer 
persönlicher Schicksalsschlag. 10 Dieses Ereignis, aber auch die insgesamt unruhigen 
Zeitläufte ließen ihn seine Schulausbildung unterbrechen, und erst im Herbst 1814 
kehrte er schließlich an die Schule zurück, um drei Jahre später seine Reifeprüfung 
abzulegen. 
Eine Bewerbung um das Amt des Marienkantors (1816) als Nachfolger von Julius 
Kötschau, der gleichfalls auch in Türks Nachfolge Leiter des Stadtsingechores gewe-
sen war, fand keine Berücksichtigung, 11 und so trug sich Loewe 1817 als Student der 
Theologie in die Matrikel der halleschen Universität ein. Während seiner Studienzeit, 
die bis 1820 dauerte, nahm er an dem Marxschen Quartettzirkel teil. Diesem Kreis ge-
hörte neben dem Studienfreund Adolf Bernhard Marx, der später in Berlin als Profes-
sor für Musikwissenschaft tätig war, auch Loewes künftige erste Frau, die Professo-
rentochter Julie von Jakob, an. Deren Schwester Therese schrieb später unter dem Na-
menskürzel „Talvj" Gedichte, die Loewe vertont hat. Gern hat sich Loewe später an 
die Tätigkeit in diesem Kreis erinnert. Hier konnte er sich mit vielen Werken vertraut 
machen, die nur selten oder gar nicht in Konzerten zu hören waren. Die freund-
schaftliche Verbindung mit seinem Studienfreund Marx bestand dann noch weit über 
die hallesche Zeit hinaus. Marx war es, der später (1824) von Berlin aus den Druck 
von Loewes Opus 1 veranlaßte12 und der im selben Jahr den Erlkönig in der Berliner 
Allgemeinen Musikalischen Zeitung überaus wohlwollend besprach. 
Sehr geschätzt wurde auch Loewes Mitwirkung als Tenor bei Aufführungen der 
Singakademie. Diese Vereinigung war spätestens 1814 von Johann Friedrich Naue 
nach dem Vorbild der Berliner Singakademie gegründet worden. Naue war zeitweilig 
Schüler Zelters gewesen und bekleidete seit 1817 in Halle die Ämter des Universitäts-
Musikdirektors und des Leiters des Stadtsingechores. 
9 Carl loewes Werke. Gesamtausgabe der Balladen, legenden, Lieder und Gestinge für eine Sing-
stimme, im Auftrag der Loeweschen Familie hrsg. von Max Runze, Bd. 6, Leipzig 1900, S. VI. 
'° KUhn, S. 75f. 
11 Walter Serauky: Musikgeschichte der Stadt Halle, in zwei Bänden, Bd. 2, Halbbd. 2 (= Beiträge zur 
Musikforschung 1 ), Halle 1942, S. 429. 
12 Carl Loewe: Drei Balladen von Göthe, Herder, Uhland. Für eine Singstimme, mit Begleitung des 
Piano-Forte, componirt, Berlin 1824. Enthält Edward (Herder), Der Wirthin Töchterlein (Uhland) 
und Erlkönig (Goethe). 
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Kompositionen aus hallescher Zeit 
In den halleschen Studienjahren entstanden auch Loewes erste Kompositionen, darun-
ter schon so bedeutende Balladen wie Erlkönig (op. 1 Nr. 3, nach Goethe) und Ed-
ward (op. 1 Nr. 1, nach Herder). 13 
Über Edward und mehr noch über den Erlkönig ist schon viel gesagt und geschrie-
ben worden, und immer wieder löste die frühe Meisterschaft dieser Kompositionen, 
die Loewe später wohl nie mehr übertreffen konnte, Erstaunen und Bewunderung aus. 
Loewes Vertonung des Goetheschen Erlkönigs gehört zweifellos zu den populär-
sten Balladen der deutschen Musikgeschichte. Loewe selbst war nicht wenig stolz auf 
diese seine Komposition; nur zu gern hätte er sie bei einem Besuch in Jena 1820 Goe-
the persönlich vorgesungen und sich dabei - wie stets bei seinen Konzerten - selbst 
auf dem Flügel begleitet, doch der von ihm so tief verehrte Dichter hatte wohl kein 
Ohr dafür und entschuldigte sich damit, daß ihm kein Tasteninstrument zur Verfü-
gung stünde. Viel später, auf einer Konzertreise nach Wien, kann Loewe sich dann 
mit großer Befriedigung davon überzeugen, daß sein Erlkönig auch bei dem von 
Schuberts gleichtextiger Vertonung geprägten bzw. verwöhnten Publikum Gefallen 
findet und seine Vertonung dem Vergleich standhält. 
Der Erlkönig wurde wohl zuletzt auf einer dreitägigen wissenschaftlichen Kon-
ferenz über Carl Loewe, 14 die im September 1996 - im Jubiläumsjahr des 200. Ge-
burtstages des Komponisten - im Händel-Haus stattfand, einer analytischen Betrach-
tung unterzogen, bei welcher Gelegenheit auch u. a. das Klischee von Loewe als dem 
norddeutschen Schubert kritisch unter die Lupe genommen wurde. Um das Jubilä-
umsjahr 1996 war Loewes CEuvre mehrfach Gegenstand künstlerischer und wissen-
schaftlicher Beschäftigung; der halleschen Konferenz folgte im November 1996 eine 
internationale Konferenz in Greifswald und Stettin, deren Berichtsband soeben er-
schienen ist. 15 
Die Gesamtzahl von Loewes frühen Werken aus hallescher Zeit ist offenbar we-
sentlich größer, als man seinen eigenen Äußerungen entnehmen kann. Maximilian 
Runze hat vor rund hundert Jahren in seiner siebzehnbändigen Gesamtausgabe der 
klavierbegleiteten Sologesänge insgesamt rund 50 frühe Kompositionen auflisten 
können, hauptsächlich Gesangswerke, aber auch einige Klavierstücke wie z. B. die 
Es-Dur-Sonate. 16 Die meisten dieser frühen Arbeiten fielen dem Vergessen anheim, 
obwohl etliche davon schon relativ früh gedruckt wurden, spätestens aber in Runzes 
Gesamtausgabe (1899-1904) herausgekommen waren und damit seit einem Jahrhun-
13 Loewe schreibt: ,Jm zweiten Universitätsjahre wohnte ich auf dem grossen Berlin mit einem ge-
wissen Bergner zusammen. In diese Zeit fallen meine ersten Balladen-Compositionen: ,Edward' 
und der, Erlkönig'." Dr. Carl Loewe 's Selbstbiographie, S. 66. 
14 Vgl. auch Carl Loewe 1796-/869. Bericht über die wissenschaftliche Konferenz anläßlich seines 
200. Geburtstages vom 26. bis 28. September 1996 im Händel-Haus Halle, hrsg. v. Händel-Haus 
Halle durch Konstanze Musketa unter Mitarb. v. Götz Traxdorf (= Schriften des Händel-Hauses in 
Halle 13), Halle 1997. 
15 Carl Loewe (/ 796-1869). Beiträge zu Leben, Werk und Wirkung, hrsg. v. Ekkehard Ochs u. Lutz 
Winkler (= Greifswalder Beiträge zur Musikwissenschaft 6), Frankfurt a. M. [u. a.) 1998. 
16 Carl Loewes Werke, Bd. 17, Leipzig 1904, S. 177f. 
--------
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dert zugänglich sind. 17 Zu den wenigen Ausnahmen, d. h. den relativ bekannten frü-
hen Werken, gehören neben Erlkönig und Edward die beiden Balladen Treuröschen 
(op. 2 Nr. 1, 1819/20) und Wallhaide (op. 6, 1817/19), beide nach Theodor Körner. 
Treuröschen 
Das Händel-Haus, das als „Musikmuseum der Stadt Halle" gegründet wurde und sich 
von jeher den regionalen Musiktraditionen verpflichtet weiß, besitzt eine interessante 
Loewe-Samrnlung. Darunter befindet sich auch das Autograph zur Ballade Treurös-
chen; 18 dieses Werk und seine Quellen sollen nun exemplarisch etwas ausführlicher 
besprochen werden. 
Treuröschen, das Loewe angeblich besonders gern gesungen haben soll, steht im 
Schatten anderer schaurig-schöner Balladen wie z. B. Erlkönig oder auch des eben-
falls (wie Treuröschen) in Opus 2 als Nr. 2 herausgegebenen Herrn Oluf, den man 
zumindest gelegentlich noch in Konzerten hört und der sogar auf CD eingespielt wur-
de, wohingegen es vom Treuröschen (op. 2 Nr. 1) meines Wissens bisher noch keine 
Aufnahme gibt. 
Vom Inhalt her geht es, kurz gesagt, um einen Jäger und seine Braut (nämlich 
Treuröschen), die kurz vor ihrer Hochzeit stehen. Ein unbekümmertes C-Dur und ein 
banales dreifaches „trala, trala, trala" lassen zunächst nichts Böses ahnen. 
Mitten in der Ballade aber erleidet der Jäger einen tödlichen Jagdunfall, und nach-
dem Treuröschen zunächst vergeblich gewartet hat, begegnet er am Schluß seiner Ge-
liebten als Geist. Sie stirbt vor Schrecken, und auf diese Weise sind beide im Tod 
vereint. 
Loewe, der immer sehr genau am Text entlangkomponiert hat und alles sehr wört-
lich, manchmal allzu wörtlich nahm, ließ es sich nicht nehmen, die schaurigen Mo-
mente der Geistererscheinung gehörig auszumalen - vor allem durch harmonische 
Raffinessen. 19 
Zu den Quellen 
Das Autograph umfaßt 3 Blätter im Querformat (ca. 24,5 x 37 cm), außer der Titel-
seite noch fünf beschriebene Notenseiten.20 Auf dem Titelblatt findet sich der Entste-
hungsvermerk: ,,am 27ten Mai 1820". In seinem eigenhändig aufgestellten Werkver-
zeichnis verbesserte Loewe die ursprünglich geschriebene Jahreszahl 1820 in 1819. 
Runze, dem dieses Verzeichnis zugänglich war, weist schon auf den Druckfehler bei 
Espagne21 hin, der „1814" angegeben hatte. Tempoangaben waren ursprünglich in 
17 Carl Loewes Werke. Gleich im 1. Band von 1899 sind Lieder aus der Jugendzeit enthalten. 
18 Carl Loewe: Treuröschen (,,Es war ein Jäger wohl keck und kllhn"), op. 2 Nr. 1. Ballade. Auto-
graph. Sign. D HAh AS-Loewe A 10. 
19 Vgl. auch Christoph Wingertzahns Beitrag Ober Loewes unheimliche Balladen in : Carl loewe 
1796-1869. Bericht Ober die wissenschaftliche Konferenz, S. 281-284. 
20 Die erste Notenseite ist übrigens wiedergegeben in: Walter Serauky: Musikgeschichte der Stadt Ha-
lle, in zwei Bänden, Musikbeilagen zum 2. Bd. 2. Halbbd., Halle 1943, Nr. 64, S. 93 sowie in: Ka-
talog zu den Sammlungen des Händel-Hauses. 1. Teil: Handschriftensammlung, hrsg. v. Konrad 
Sasse, Halle 1961, S. 15. 
21 Loewe-Werkverzeichnis von Espagne in : Dr. Carl Loewe 's Selbstbiographie, Anhang. 
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deutscher Sprache vennerkt, wurden dann aber gestrichen und durch italienische Be-
zeichnungen ersetzt. Runze gibt die ursprünglichen in Klammem und im Kursivdruck 
an. 
Treuröschen in der Gesamtausgabe von Runze 
Runzes Bewertung von Loewes Schaffen ist von einer so unumwundenen Verehrung 
geprägt, daß man kein auch nur annähernd objektives Urteil erwarten darf. Die Krite-
rien für die Zusammenstellung der einzelnen Bände sind eher subjektiv und berück-
sichtigen in mehreren Fällen nicht die ursprünglichen, von Loewe mehr oder minder 
beabsichtigten Zusammenhänge, was dem Herausgeber oft vorgeworfen wird. Runze 
teilt die Balladen mitunter ziemlich willkürlich in bestimmte Gruppen ein, was in ei-
nigen Fällen dazu führt, daß bestehende Zyklen auseinandergerissen werden.22 Treu-
röschen rangiert bei Runze unter den „Geisterballaden und Gesichten. Todes- und 
Kirchhofs-Bildern"23 - ein Thema, mit dem sich Loewes Phantasie seit seiner Kind-
heit sehr beschäftigte, wenn er z. B. aus dem Fenster des elterlichen Hauses in Löbe-
jün hinüber zum St. Petri-Kirchhof sah. 
Betrachtet man aber den konkreten Notentext in Runzes Ausgabe, so muß man 
dem Herausgeber bescheinigen, daß er diesen - soweit es nachzuprüfen war - korrekt 
wiedergegeben hat und überdies in sehr verantwortungsbewußter Weise zu jeder ein-
zelnen Komposition wertvolle quellenkritische Kommentare liefert, die die Editions-
tätigkeit nachvollziehbar machen. 
Runze benutzte für seine Ausgabe das Autograph (1819/20) sowie den Erstdruck 
von 1824. Die Nr. 1290, unter der die Erstausgabe im Verlag erschienen war und die 
auf das Titelblatt und auf jede Druckseite unten in die Mitte gedruckt war, wurde auch 
auf dem Titelblatt des Autographs vennerkt. Die Drucklegung steht, Loewes Angaben 
zufolge, in Zusammenhang mit dem schmerzlichen Erlebnis, das der Tod seiner ge-
liebten Frau ihm bedeutete. 
Die Ballade war damals offenbar allgemein so beliebt, daß sich schon nach weni-
gen Jahren (um 1830) eine Neuauflage erforderlich machte. Diese besorgte das Musi-
kalische Magazin von Spehr in Braunschweig. 
Als Runze das Autograph für seine Ausgabe einsah, war es noch im Privatbesitz 
von Robert Lienau; 1942 hatte es bereits den Besitzer gewechselt und gehörte inzwi-
schen zur Sammlung des Händel-Hauses.24 Dort ist es im Inventarverzeichnis unter 
Nr. 12 zu finden; der Ankaufspreis wurde mit 150,- Mark angegeben. 
Abschließend muß noch einmal gesagt werden, daß Runzes Gesamtausgabe offen-
bar besser ist als ihr Ruf. Seine Edition der klavierbegleiteten Gesangswerke kann als 
relativ zuverlässig angesehen werden. Echter Nachholebedarf für Forschung und Pra-
xis besteht eher bei den in dieser Ausgabe nicht aufgenommenen Werken. Ansätze 
dazu gibt es z. B. bereits durch eine Dissertation von Reinhold Dusella über die Ora-
22 Siehe den Beitrag v. Ludwig Finscher Uber Balladen- und Lied-Opera, Balladen- und Liedzyklen ... 
in: Carl Loewe 1796-1869. Bericht Uber die wissenschaftliche Konferenz, S. 356-371. 
23 Car/ Loewes Werke, Bd. 8, Leipzig 1900, S. 2-10. 
24 Serauky, S. 431 . 
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torien25 und einen Aufsatz von Michael Kube über die Streichquartette,26 Werkgrup-
pen, die größtenteils noch einer kritischen Edition harren. Doch sie gehören in Loe-
wes Stettiner Zeit und würden zu weit vom Thema des Beitrages wegführen. Hier 
sollte in der Hauptsache Loewes Ausbildungszeit in Halle interessieren, die man als 
einen bedeutenden und prägenden Abschnitt seines Lebens anzusehen hat. Denn als 
sich Carl Loewe 1820 mit Zelters Empfehlungsschreiben erfolgreich um eine Anstel-
lung in Stettin bewerben konnte, hatte er sich dank seiner gediegenen Ausbildung ein 
hervorragendes Rüstzeug für sein jahrzehntelanges fruchtbares Wirken als Kantor, 
Lehrer, Musikdirektor, Komponist und Konzertsänger erworben. 
25 Reinhold Dusella: Die Oratorien Car/ Loewes, Bonn 1991. 
26 In : Car/ Loewe 1796-1869. Bericht Uber die wissenschaftliche Konferenz, S. 226-257. 
